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Amtliche Nachrichten.
Es wird wiederholt daraus hingewiesen,

Sah für den Verkehr des Publikums im
Aathaufe und bei der Stadtkasse die Stun¬
den von Vormittags9- 1 Uhr gelten.

Nur für Notfälle ist auch der Nachmittag
son3 Uhr an frei.

Eamberg, den 11. Dezember 1914.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

MelnenUMm!
Die große Stunde hat ein großes Volk

gefunden. Kampfgerüstet steht das einige
Deutschland da zum Schutze seiner Grenze und
Mer Ehre. Männer und Frauen wetteifern
im Opfermute für das Vaterland. Der Mann
erfüllt seine Pflicht aus dem Schlachtfelde, die
/stau am Krankenlager. Der Mann schlägt,
die Frau heilt Wunden. Beides tut uns
bitter not.

Dem Vaterländischen Frauenverein liegt
ein diesen schweren Tagen ob, Fürsorge für
die verwundeten und erkrankten Krieger zu
üben, ihre Angehörigen in Verbindung mit
den Gemeinden vor Mangel zu schützen und
jeder durch den Krieg heroorgerufenen Not
nach Kräften zu steuern. In Erfüllung dieser
großen Aufgabe sammelt unser Verein die
deutschen Frauen und Jungfrauen ohne Un=j
ierschied des Glaubens und Standes unter dem
Banner des Roten Kreuzes.

Ihre Majestät die Kaiserin, die geliebte
5chirmherrin des Vaterländischen Frauenver-
tins, hat alle deutschen Frauen zur Kriegs-
Mhlfahrtsarbeit aufgerufen. Versagt Euch
diesem Ruse nicht, tretet in unsere Reihen ar¬
beitet mit uns und für uns.

Jede Frau und jede Jungfrau, deren
Lohnort in dem Bezirke eines Vaterlän¬
dischen Frauenvereins liegt und die diesem
«och nicht angehört, bitten wir herzlich und
dringend um sofortigen Beitritt. In den
candesteilen. in denen kein Vaterländischer-
stauen-Verein besteht, muß schleunigst ein sol¬
cher gegründet werden.

Der Allmächtige hat unser Werk bisher
Ach gesegnet und wird es weiter segnen. Wer
As hilft, hilft dem Vaterlande. Unsere
Losung bleibt dieselbe in Krieg und Frieden:

Mit Gott, für Kaiser und Reich!
Der Hauptoorstand des Vaterländischen

Frauen-Vereins.
Charlotte Gräfin von Itzenplitz

Vorsitzende.
Dr. Kühne,

Vorsitzender des Kriegsausschusses.
Der Unterzeichnete Vorstand unterstützt

Age Anregung und wird sich im Verfolge
"»selben in Kürze erlauben, die unserem Ver-
me noch fernstehenden Frauen und Jung-
rauen der Stadt persönlich um die Mitglied-
Haft anzugehen.

Nachrichtlich aus den Leistungen unserer
Organisation, mag hier noch mitgeteilt sein,
«es dieselbe bis jetzt für die Verwundeten und
Krankenpflege in diesem Kriege schon 5,463,000
^k. gegeben hat.

Camberg, den7. Dezember 1914. .
Der Vorstand:

Frau Bürgermeister Pipberger.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

. WTB. Großes Hauptquartier . 10.
JA (Amtlich).ßn  der GegendvonSouain
schränkten sich die Franzosen gestern aus
ästiges Artilleriefeuer. Ein am östlichen

Argonnenrande aus Vauquois und Boureuil-
les erneuerter Angriff der Franzosen
kam nicht vorwärts  und erstarb im
Feuer unserer Artillerie. Der Gegner erlitt
offenbar große Verluste.

Drei feindliche Flieger  warfen
gestern aus die offene, nicht im Operations¬
gebiet liegende Stadt Freiburg Br . 10
Bomben ab:  Schaden wurde nicht ange¬
richtet. Die Angelegenheitwird hier nur
erwähnt, um die Tatsache festzustellen, daß
wieder einmal, wie schon so häufig seit
Beginn des Krieges, eine offene , nicht im
Operations gebiet liegend e Stadt
von unseren Gegnern mit Bomben
beworfen ist.

östlich der masurischen Seen nur Ar-
till eriekampf.

In Nordpolen aus dem rechten Weichsel¬
user nahm eine unserer dort vorgehenden
Kolonnen Prz asngsz  im Sturm, es wur¬
den 609 Gefangene und einige Maschinen¬
gewehre erbeutet. Links der Weichsel wird
der Angriff fortgesetzt.

In Südpolen wurden russische Angriffe
abgewiesen. Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier,  den
11. Dezember Vormittags. (Amtlich.) In
Flandern  machten wir Fortschritte.

Westlich und östlich der Argonnen
wurden feindliche Artilleriestellungen mit
gutem Erfolg bekämpft.

Französische Angriffe im Bois de
Pretr  e, westlich Pont a Mousson wurden
abgewiesen.

östlich der masurischen Seenlinie
keine Veränderung.

In Nordpolen  schreiten unsere An¬
griffe vorwärts.

In Südpolen  nichts neues.
Oberste Heeresleitung.

Ein Zeegefecht bei den
5alkland-) nseln.

MmM*. .«»eisem " «
„WM" itfuto.

WTB . Berlin.  10 . Dez. Laut amt¬
licher Reutrrmeldung aus London ist
unser Kceuzergejchwader am 8. Dez..
V/2  Uhr morgens, in der Nähe der
Falkland-Jnseln von einem englischen
Geschwader unter dem Kommando des
Bizeadmirals Sturdes gesichtet und an¬
gegriffen worden. Nach der gleichen
Meldung sind in dem Gefecht S . M.
Schiffe „Scharnhorst ". „Gneise,
nau " und „Leipzig " gesunken.
Zwei Kohlendampser sind in Feindes¬
hand gefallen . S . M. Schissen „Dres¬
den " und „Nürnberg"  gelang es.
zu entkommen.  Sie werden angeb¬
lich verfolgt. Unsere Verluste
scheinen schwer zu  sei «. Sine An-
zahl Ueberlebender der gesunkenen
Schisse wurde gerettet. lieber die
Stärke des  Gegners . dessen Berluste
gering  sein sollen, enthalten die eng-
lischen Meldungen nichts.
Der Chef des Admiralstabs der Marine:

gez v. P o h l.

AM5.!R.5. ,JätHteü“Pfüüfil.
WTB Berlin , II. Dezember (Amt¬

lich) Nach weiterer amtlicher Rruter-
meldung aus London,  ist es den
verfolgenden englischenSchijsen gelungen,
auch S . M. S . ,,Nürnberg " zum
Sinken  zu bringen.

Der
stellvertretende Chef des Admiealstabes:

(gez) Behnke.

Fortschritte der Österreicher.
10.099 Wie» gMMii.

WTB. Wien, 10. Dez. Amtlich wird vsr-
lautbart: 19. Dez. mittags. In Polen ver¬
lief der gestrige Tag an unserer Front ruhig.
Ein vereinzelter Nachtangriff der Russen
im Raume südwestlich Nowo-Radomsk wur¬
de abgewiesen.

In Westgalizien brachten beide Gegner
starke Kräfte in den Kamps. Bisher wur¬
den hi er über  10,009 Russen gefangen
genommen. Die Schlacht dauert auch heute
fort.

Unsere Operationen in den Karpaten
führten bereits zur Wiedergewinnung er¬
heblicher Teile des eigenen Gebietes.
Der Stellvertr. des Chefs des Gensralstabes:

v. Höfer,  Generalmajor.

Lokales und Vermischtes.
§ Camberg, 12. Dez. Mit der Macht und

der Kraft unseres Deutschen Vaterlandes stehen
auch die Bestimmungen über die Versorgung
unserer Kriegs -Hinterbliebenen  im
Einklang. Das mächtige deutsche Reich will
nicht, daß seine Witwen und Waisen aus den
Kriegen Rot leiden und so haben Staatsre¬
gierung und gesetzgebende Körperschaften fort¬
gesetzt zuletzt im Jahre 1907, die betr. Sätze
erhöht In allen Fällen, in denen den Hin¬
terbliebenen aus einem militärischen Grade
oder einem Veamtenverhältnisse des Gefallenen
eine besordere Versorgung neben der Kriegs¬
fürsorge nicht zusteht und das sind zunächst
alle Fälle, die für Camberg und Umgegend
in Betracht kommen, wird jährlich gezahlt:
1. für die Witwe 400 Mk. 2. für die Waisen
bis zum vollendeten 18. Lebensjahr je 168
Mk. War der Gefallene Unteroffizier oder
Sergeant, so erhöht sich das Witwengeld noch
um weitere 100 Mk. beim Feldwebel oder
Vizefeldwebel um 200 Mk. pro Jahr . Dem¬
nach ergibt die Versorgung schon für eine
Familie mit einem Kinde mindestens den Iah-
resbetraq von 568 Mk. und dieser Betrag
steigert sich entsprechend der Kinderzahl um je
168 Mk. sodaß beispielsweise eine Witwe mit
5 Kindern, 1240 Mk. im Jahre beziehen wird.
Gewiß kann das alles den Familien das Ver¬
lorene nicht ersetzen, aber es ist doch geeignet
der Zukunft einigermaßen ihre düsteren Kon¬
turen zu nehmen.

8 Camberq, 12. Dez. Die Weihnachts¬
ferien des T aubst um men -I nstituts  be¬
ginnen schon am Samstag den 19. Dezember
und dauern bis zum 7. Januar einschließlich
Sie sind diesmal etwas länger, weil die Herbst¬
ferien ausgefallen waren.

m- Würges. 12. Dez. Voraussichtlich wird
nächstenS on nt a g den 13. cr. nachmittags
bei dem Rechner Thies die Einlage unserer
Weihnachtskasse ausbezahlt.  Genauere
Bekanntmachung erfolgt ortsüblich.

f Würges» 12. Dez. Der jetzige Krieg
hat aus unserem Dorfe schon wieder ein Opfer
verlangt, bis jetzt sind 3 Krieger gefallen, resp.
gestorben. Der Oberqefreiter Georg Karl
Bermbach,  Fußart .-Regt. Rr. 3 in Mainz
Sohn des Glasermeisters Johann Bermbach
erhielt Ende November in Frankreich durch
eine Granate eine schwere Verwundung am

Kopf nnd Rücken. Nachdem er einige Tage
im Feldlazarett untergebracht war, kam er
ins Krankenhaus nach Aachen. Die Eltern
konnten ihren Sohn daselbst besuchen und ist
dies auch ein kleiner Trost für die schwerge¬
prüften Eltern. Nach ca. 14 Tagen verschlim¬
merte sich die Verwundung, sodaß er am 4.
Dez. morgens sanft verschied. Der Verstorbene
war erst 24 Jahre alt, ein braver, hoffnungs¬
voller Sohn, von allen geliebt und geachtet
die ihn kannten; deshalb ist auch der Schmerz
der Eltern und die Anteilnahme sehr groß.
Möge Gott ihm die ewige Krone für seine
Opfer verliehen und den Eltern Trost und
Kraft das schwere Schicksal zu ertragen. R. i. p.
AN imwm  Mmmese ».

Liebe Eltern und Geschwister!
Für Eure Päckchen, die ich gestern sehr

zahlreich erhielt, meinen besten Dank! Ebenso
für die beiden Briefe. Seit Sonntag hatte ich
keine Post mehr erhalten, da ich auf der
seitlichen Beobachtung im Infanterie-Schützen¬
graben lag. Dienstag Abend versuchten die
Franzosen bei Apremont, vor dem wir uns
befanden durchzubrechen. Aber der Angriff
wurde glatt zurückgeschlagen. Obendrein haben
wir noch einige Schützengräbengenommen.
Ich fühle mich sonst noch sehr wohl. Habe
überhaupt noch keine Erkältung gehabt. Man
ist doch schon tüchtig abgehärtet. Zudem
haben wir uns in der Batterie Blockhäuser
gebaut, die mit Kamin und allem notwendig¬
sten versehen sind. Es kommen auch öfters
Maketender, so daß man sich wenigstens Käse
und Wurst und derartige Sachen kaufen kann.
Heute Abend machen wir uns Glühwein.
Rotwein, Jucker, Zimmt und Nelken ist alles
da. Überhaupt ist es in der Feuerstellung
noch gemütlicher als im Felde. Doch für
heute genug. Lebt wohl und seit herzlich
gegrüßt von Eurem Philipp.

Shren-Tafel
für den

aus dem Felde der Ehre
gefallenen Mitbürger

Stadt (La mb erg.

Georg Kar! Germbach.

Portemonaie mit Inhalt
in der Bahnhofstraße verloren. Wiederbringer
erhält Belohnung.
Näheres in der Expedition dieses Blattes,

verantwort !. Reü.: Wilhelm Ammelung, Tamberg.



Vor großen Entscheidungen.
Die Kampslage im Osten und Westen hat

sich jetzt so gestaltet. Latz die großen Ent¬
scheidungen, denen unzählige deutsche Herzen
hoffnungsfreudig entgegenschlagen, zur Er¬
füllung herangerückt sind. Aus den nur
spärlich uns übermittelten Botschaften von
sortdauerndem Ringen, kleineren Fortschritten
und schönen Teilerfolgen unserer Kriegsührung
gewinnen wir zwar keinen genauen Einblick,
wann die sehnsuchtsvoll erwarteten großen
Schläge erfolgen könnten, sie aber können
nicht ausbleiben, weil die Kampflage sich so
zugespitzt hat, daß eine Entscheidung als un¬
mittelbar bevorstehend angesehen werden muß.

In Polen nimmt unser Angriff normalen
Verlaus. Die russtschen Umklammerungsoer¬
suche sind durch die beispiellose Tapferkeit der
deutschen Truppen vereitelt worden : wir sind
gegenwärtig die Angreifer, und als normal
gilt uns nur ein Kampf, durch den wir die
seindlichen Verteidigungslinien mehr und
mehr zurückdrängen. Geschieht das aber, so
muß der Zeitpunkt binnen kurzem eintreten,
wo wir das furchtbare Spiel gewonnen haben
werden.

Im Nordwesten geht allem Anschein nach
die Zeit unentschiedener Stellungskämpfe
gleichfalls ihrem Ende entgegen. Nach den
Beobachtungen ausländischer Berichterstatter
werden in Nordflandern und im ganzen
Gebiet des Dserkanals von den Deutschen um¬
fassende Vorbereitungen getroffen, die darauf
hindeuten, daß Operationen großen Stils im
Gange sind, Längs der von den Deutschen
besetzten Seeküste sind Verschanzungen ange¬
legt und mit schweren Geschützen gegen einen
Angriff von der Seeseite her ausgerüstet.

Im nordöstlichen Frankreich soll den Deut¬
schen zu statten kommen, daß die Wafferfluten,
welche ihrem Vormarsch arge Hindernisse be¬
reiteten. teilweise verschwinden. Englische
Nachrichten berichten, daß es den deutschen
Pionieren gelungen sei. die zerstörten Dämme
und Deiche wiederherzustellen und zu schließen,
so daß das Wasser verschwinde und die Über¬
schwemmung unwirksam werde. Wenn nun noch
Frostwetter hinzutrete, würde es den deutschen
Truppen möglich sein, überall das Überschwem¬
mungsgebiet in breiter Front zu über¬
schreiten. Dies würde für die Engländer und
Franzosen den großen Nachteil haben, daß ffe
stärkere Kräfte zur Besetzung dieses Ab¬
schnittes verwenden müßten. Bei den starken
Verlusten, die sie in der letzten Zeit erlitten
haben, und bei dem Mangel an verfügbaren
Reserven wäre dies aber nur durch eine
Schwächung der übrigen Teile der Schlacht-
sront zu erreichen. Die Deutschen dagegen
wären infolge der zahlreichen in der letzten
Zeit eingetroffenen Verstärkungen ohne weiteres
in der Lage, diesen Vorteil ganz auszunützen.

Aber auch auf den anderen Kriegsschau¬
plätzen stehen die Dinge für den Dreiverband
und seine Gefolgschaft nichts weniger als
günstig. Serbien kämpft zwar noch mit dem
Mute der Verzweiflung, aber nach dem Fall
von Belgrad ist seine Lage unhaltbar ge¬
worden. Dazu kommt, daß die Stimmung
in Bulgarien mit jedem Tage sich ent-
schloffener zum Kriege gegen Serbien zeigt.
Zur Einnahme von Belgrad sagt das bul¬
garische Regierungsblatt .Kambana' : »Der
Fall Belgrads bedeutet nicht bloß den Unter¬
gang einer räuberischen Dynastie und eines
unwürdigen Staates , sondern zugleich das
Fallen von Schranken, welche die west¬
europäische Kultur bei ihrem Vordringen
nach Osten jahrzehntelang ausgehalten
haben. Für Bulgarien bedeutet der Fall
Belgrads die Aushebung eines alten Ver¬
schwörernestes, in welchem zahllose Attentate
gegen Bulgarien und Mazedonien ausgeheckt
worden sind. Außerdem bedeutet der Fall
Belgrads einen schweren Fall für die russische
Diplomatie, welche an allen erwähnten Ver¬
schwörungen beteiligt war. Darum hört man
im bulgarischen Volke kein Wort des Mit¬
leids für das schreckliche Schicksal Serbiens,
sondern allgemein nur Freude. Ruhm sei den
Helden, die Belgrad eingenommen!"

Rechnet man hinzu, daß die Türkei in
ihren Vorstößen gegen Ägypten und gegen
den Kaukasus erfolgreich ist. und daß die
Staaten des Dreiverbandes in ihren Kolonien

6s brauft ein Ruf.
13J Erzählung von Max Arendt -Denart.

y?ortsetz«„j,.1
»Sie bedürfen deren kmm." antwortete

Herr von Carsten kühl. . Denn selbst, wenn
ich sie Ihnen verweigere, so können Sie mit
Gewalt erzwingen, was ich Ihnen versage."

.Herr Baron sind nicht Elsässer?"

.Doch !"

.Und habe« Ihre alte Heimat in den
Jahren der Bedrückung vergessen?" klang es
scharf von den Lippen des Osstziers.

.Meine Heimat. Herr Leutnant, ist Deutsch¬
land I Die andere Hejmat, die Sie andeuten,
kenne ich nicht, denn ich habe die Zeiten der
Wandlung im Auslande verlebt und war. so
lange ich hier lebe, glücklich, so glücklich, wie
niemand unter diesem Himmelsstrich war, als
das Elsaß noch französisch war."

.Man muß sich also vor Ihnen hüten,
Herr Baron ?"

.Sie wollen Ihre Maßregeln treffen und
im übrigen versichert sein, daß mir nichts
ferner liegt, als mich gegen die Gewalt der
Tatsachen zu stemmen."

.Ihre Söhne sind Offiziere im deutschen
Heere. Wollen Sie zpir sagen, wo sie sich
mit Ihren Truppenkörpern augenblicklich be¬
finden?"

»Solche Auskünfte zu geben, verbietet mir
mein Gefühl als Vater dieser Söhne, die jetzt
gegen Frankreich kämpfen, aber auch die Re¬
gierung des Landes. Sollte ich den Verräter
spielen?"

.Man könnte Ihr Schweigen als eine
seindliche Handlung gegen die Jnoasions-

durch die Ausbreitung des Heiligen Krieges
bedroht sind, so ergibt sich, daß die Ent¬
scheidung in dem Völkerringen nicht mehr
lange auf sich warten laffen kann und daß
wir dieser Entscheidung zuversichtlich entgegen¬
harren können. W.

* *

verschiedene lttiegsnachrichten.
Der ..Erschöpfungskrieg".

Ein Augenzeuge schreibt aus dem eng¬
lischen Hauptquartier : Die Deutschen  sind
keinunwürdigerFeind.  Trotzdem sie
mit Anstrengung den riesenhaften Kampf an
zwei Fronten führen, setzen sie ihre Angriffe
mit einem Mut fort, der durch Fehlschläge
kaum geschwächt wird. Es ist ihnen nicht ge¬
lungen. die Meerenge von Dover zu erreichen:
aber eine neue Armee, die sie Mitte Oktober
ins Feld setzten, ermöglichte ihnen , ihre
Stellung zu befestigen und Belgien mit seiner
wichtigen Küstenlinie bis auf einen ganz
kleinen Teil im Besitz zu behalten. Dieser
Krieg ist ein Erschöpfungskrieg. Wenn die
regulären Armeen der Kriegführenden ihre
Arbeit vollbracht haben werden , wird der
schließltche Erfolg von Maßnahmen ab-
hängen. die getroffen wurden, um die unaus-
gebildeten Mannschaften zur Kriegführung
vorzubereiten und zu benutzen.

*

Die schweren Verluste der englischen
Marine.

Die englische Admiralität veröffentlicht eine
neue Verlustliste, aus der ersichtlich ist, daß
die englische Flotte bisher 308 Offiziere
und  7035 Mann  verlor . Davon wurden
220 Offiziere und 4170 Mann getötet.*

Rustlands letzte Reserven.
Das Wiener .Fremdenblatt ' meldet:

Jene russtschen Truppen , die an den
letzten Kämpfen teilnahmen. bestehen
größtenteils aus asiatischen Mon¬
golen.  Kalmücken , Tschungusen und
Tataren . Auch dies deutet darauf hin.
dast Rustland seine letzten Reserven heran¬
gezogen hat.

Türkische Erfolge.
Unaufhaltsam drängen die Türken gegen

die russische Stadt Äatum  heran . Die
Russen  wurden in verschiedenen Gefechten
zurückgeworfen.

—Wie der .Secolo ' aus Ägypten berichtet,
haben die Engländer bei Port Said
den Ostdamm des Suezkanals durchstochen
und das trockengelegte Gelände überschwemmt.
Es handelt sich um eine Strecke von 53 Kilo¬
meter längs des Kanals bis nahe an Kantara,
und die zu verteidigende, schon durch die
Bitterseen und die Seen von Balah und
Ttmsah abgekürzte Strecke des Kanals wird
dadurch weiter wesentlich abgekürzt.

— Bei den Kämpfen  am T i g r i s er¬
litten die Engländer  eine schwere Nieder¬
lage. Sic verloren viele Tote und Ge¬
fangene und mutzten ei» Maschinengewehr
und eine grotze Menge Munition in den
Händen der Türken lassen.

*

Der Heilige Krieg am Tschadsee?
Wie der .Deutschen Tagesztg.' aus Rom

gemeldet wird, befindet sich das ganze fran¬
zösische Tschadgebiet in Aufruhr,
so daß die französischen Unter¬
nehmungengegen Kamerun  hierdurch
gescheitert sind.

politische Rundrcbau.
Deutschland.

"Der Reich skanzler v. Bethmann
Hollweg  hat Berlin wieder verlaffen.

"Wie die .Braunschw. Landeszeitung' er¬
fährt. sind in sämtlichen besetzten französischen
Departements vom 1. Dezember ab deutsche
Zivilverwaltungen  eingerichtet worden.

*Das Mitglied despreußischen Herrenhauses
Frhr . v. Zedlitz - Leipe  ist im Alter von
fast 91 Jahren verstorben.

armee deutet . In diesem Falle würde sie
außerordentliche Folgen nach sich ziehen."

.Niemand von der französischenArmee
kann mich zwingen, meine Heimat zu verraten.
Im übrigen steht Ihnen frei, diejenigen Maß¬
regeln gegen mich zu ergreifen, die Sie nach
Lage der Sache für geboten halten."

.Ich sehe vorläufig davon ab. Sie der
Freiheit zu berauben, indessen muß ich ver¬
langen. daß Sie das Schloß nicht ohne meine
Erlaubnis verlaffen."

Er verbeugte sich, und dem hinter ihm
stehenden Mehlhändler einen Wink gebend,
verließ er mit jenem das Zimmer.

Der Hohenlindower stand hochaufgerichtet
am Fenster. Seine Augen gingen hinüber
zum Vogesenkamm, von wo jetzt immer neue
französische Truppen den Übergang bewerk¬
stelligen mochten. Doch keine Verzagtheit kam
über den alten Mann . Wohl ballte sich die
Faust, aber kein Wort des Schmerzes kam
über die eisenharten Lippen.

.Jetzt sollst du zeigen. Deutschland, was du
kannst l"

Mit diesen Worten wandte er sich um
und ging hinunter zu seiner Frau , um ihr
Mitteilung von den Dingen zu machen und
ihr Mut zuzusprechen.

7.
Es war ganz klar: die französische Heeres¬

leitung hatte nach einem wohlvorbereiteten, in
Friedenszeiten in allen Einzelheiten erwoge¬
nen Plane ihren Einmarsch bewerkstelligt,
dessen stärkste Stütze, wie man in Paris an¬
nahm. einerseits der russische Einmarsch in
Preußen, anderseits aber die Erhebung im

Spanien.
* Der frühere Finanz minister Navarro

Reverter wurde vom König Alfons in Audienz
empfangen, um über die wirtschaftliche
Lage Spaniens  Bericht zu erstatten. Er
erklärte, daß eine ernste wirtschaftliche Krisis
nur zu befürchten sei, wenn sich der Krieg in
die Länge ziehe. Er hoffe jedoch, daß durch
geeignete Vorbeugungsmaßregeln der Eintritt
einer Krisis vermieden werden könne. — Die
Allgemeinheit teilt dieses Vertrauen Reverters
nicht, da nach aller Voraussicht die Statistik
über den Außenhandel Spaniens für den
Monat Oktober einen Rückgang der Wert¬
ziffer um viele Millionen Pesetas aufweisen
werde.

Entsendung der Fürsten Bülow
nach Rom.

Die Entsendung des Fürsten von Bülow nach
Rom wird in den weitesten Kreisen des deutschen
Volkes mit großer Genugtuung begrüßt werden.
Damit ist einer der weitaus fähigsten deutschen
Staatsmänner auf einen der gegenwärtigen
schwierigsten Posten unserer diplomatischen Ver¬

tretungen im Auslande berufen. Die italienische
Politik von ihrem, soeben erst aus berufenem
Munde erklärten . gesunden Egoismus abzu¬
bringen, kann nicht Aufgabe des Fürsten Bülow
sein, er könnte sie auch nicht erfüllen. Die poli¬
tische Lage in Italien ist jetzt schwieriger als noch
vor Wochen, und wir dürfen nicht zu viel er¬
warten . Jedenfalls aber wird es dem ungewöhn¬
lich geschickten Manne gelingen, den Treibereien
der in Rom beglaubigten Diplomaten der uns
feindlichen Staaten wirksam entgegenzutreten.
Was er sonst erreichen kann, hängt viel von dem
Gang der großen historischen Ereignisse ab. die
sich vor unseren Augen abspielen.

Rustland.
"Die russische Regierung hat entdeckt,

daß aus einigen Gouvernements dieB a u er n
hei ml ich wegziehen.  Viele solche Flücht¬
linge haben den Weg über Sibirien gewählt.
Die russische Regierung erlieg daher den Be¬
fehl an die sibirischen Behörden, solche Bauern¬
flüchtlinge anzuhalten.

Valkanstaaten.
' .Tanin ' hört, daß die ganze griechi¬

sche Flotte  Mitte Dezember große Flotten-
manöver  halten werde, um die gemeinsame
Verwendung großer und kleiner Schiffe zu
üben. .Taswir -i-Eskiar' meldet große griechische
Truppen zusammenziehun gen  an
der bulgarischenGrenze und bei Jania . Aus
Skutari berichtet dasselbe Blatt , dort be¬
ständen lebhafte Feindseligkeiten zwilchen den
Malissoren und den mohammedanischenAl¬
baniern. Die Parteien bewohnten ganz ge¬
trennte Stadtteile , aus denen sie sich beschießen.
Tagsüber herrsche Ruhe, doch gingen die Be¬
wohner Stütaris nur nachts noch in Gruppen
auf die Straße.

"Bei St . Constantin und Stergatsch er-
öffneten griechische Grenzwachsol-

Elsaß sein sollte. So batte sie sich denn mit
aller Macht auf das Elsaß geworsen. und es
wäre schwer zu sagen gewesen, ob in einigen
Ortschaften zunächst der Grenze nicht die¬
jenigen in der Minderheit waren, die dem
Reiche, dem sie Ruhe und Fortschritt. Ord¬
nung und Ausstieg verdaniten, jetzt die Treue
zu halten entschlossen waren. Selbst in den
Dörfern des Hohenlindowschen Besitztums
ward jetzt so recht deutlich, daß es immer
Menschen gibt, denen die Freiheit nichts be¬
deutet, wenn an ihren Vorteilen auch die
anderen teilbaben.

Nur der Hohenlindower und sein Freund
auf der Einöde, das waren die beiden starken
Stützen des Deutschtums in diesen schweren
Tagen. Im Hohenlindower Schloß hatte sich
der französische Stab festgesetzt, und es hatte
wie bitterer Hohn geklungen, als der Ober-
kommandierende dem Besitzer eröffnet hatte,
daß der Stab mit Rücksicht auf die Gefühle
des Schloßherrn nur wenige Tage im Schlosse
verweilen werde. Aber er hatte auch hinzu-
gesügt, daß Herr v. Carsten sofort verhaftet
werden würde, falls er auch nur im ge¬
ringsten eine feindselige Haltung zeige. Das
fiel natürlich Herrn von Carsten durchaus
nicht ein. aber er ließ sich von den fremden
Osfizieren auch zu keinerlei Geselligkeit
zwingen. . Wenn sie unten in dem
großen Empfangsrauin saßen, in dem sonst
die Familie ihre Gäste empfangen hatte, kam
wohl der eine oder der andere auf den Ge¬
danken. den Schloßherrn herunter zu bitten.
Doch der Hohenlindower hatte stets mit Höf¬
lichkeit aber Entschiedenheit gedankt.

Nicht so gelassen hatte man sich in die

daten  unvermutet auf bulgarische
Posten ein scharfes Feuer,  das etwa
zehn Stunden dauerte. Die Bulgaren er¬
widerten das Feuer nicht. Die Regierung
beauftragte den bulgarischen Gesandten in
Athen, unverzüglich die nötigen Schritte beim
griechischen Kabinett zu unternehmen, um
gegen diesen absolut ungerechtfertigtenAngriff
zu protestieren.

Amerika.
"Der neue Präsident von Mexiko.

Gutierraz, soll nach Meldungen französischer
Blätter demnächst seinen Posten übernehmen.
Er wird von General Villa unterstützt, der mit
etwa 30 000 Mann die Hauptstadt besetzt hält.
Die Armee Carranzas steht in der Gegend
von Veracruz.

Oie Verluste unserer feinäe.
In einem Teil der ausländischen Preffe

werden die deutschen Angaben über die Ver-
lüste unserer Feinde angezweifelt. Wir müssen
uns bei unseren Mitteilungen , — bei der An¬
zahl der Gefangertßn'— Natürlich auf die be¬
treffenden Nachrichten der fremden Zeitungen
verlaffen. Um aber die Sachlage für uns
nicht günstiger darzustellen. als sie tatsächlich
ist. verwenden wir nur die Mitteilungen, die
Blätter wie .Times '. .Corriere de la Sera'
und andere Zeitungen bringen, die wegen
ihrer offenbaren Abneigung gegen Deutschland
durchaus unverfänglich sind. Die Angaben
dieser Zeitungen sind höchstens für unsere
Feinde günstig, sodaß uns kein Mensch den
Vorwurf machen kann, wir hätten zu viel
gesagt.

Den hauptsächlichsten Verlust erlitten bis¬
her die Russen. Heute, nach den letzten
schweren Verlusten, die die Russen in Polen
gehabt haben , beträgt die Gesamtzahl der
russischen Verluste fast anderthalb Millionen
Menschen. In den beiden großen Schlachten
Ostpreußen verloren sie 127000 Gefangene,
davon in Tannenberg 92000 und bei den
masurischen Seen 35 000. Bei den anderen
Gefechten in Ostpreußen wurden 11 000 Ge¬
fangene gemacht. In den letzten drei Wochen
machten wir 80 000 Gefangene und in den
Vorgesechten mehr als 25 000. Die Verluste
an Toten und Verwundeten waren ungeheuer,
betrugen sie doch in der Schlacht bei Tannen¬
berg allein 150 000 Mann . Falsch ist die An¬
schauung. daß in dieser Zahl bereits die Ge¬
fangenen eingerechnet sind. Die Gefangenen
müssen besonders berechnet werden.

Gegen Österreich haben die Russen in den
Schlachten bei Lemberg, bei Przemysl, bei
Jwangorod und bei Czenstochau zusammen
mehr als 125 000 Gefangene verloren. Allein
die letzten Kämpfe in Polen kosteten den
Russen ungefähr 115 000 Gefangene, wenn man
die österreichische Beute mit einberechnet. Be¬
sonders groß waren die Verluste bei der ersten
Bestürmung von Przemysl . Sie betrugen
rund 50 000 Mann . Nimmt man all diese
Kämpfe zusammen, dann ergibt sich an Ge¬
fangenen. Toten und Verwundeten U/s Million
Mann.

Uber die französischen Verluste berichtet
.Corriere della Sera ', daß das französische
Heer bisher mindestens 60 Prozent an Toten.
Verwundeten und Gefangenen hatte. Es
sollen fast eine Million sein, wenn man die
Gefangenen abrechnet, die sich auf rund 200 000
Mann belaufen.

Die belgischen Verluste betragen mehr als
100 000 Mann.

Über die englischen Verluste berichtet die
.Times ' in ihrer Nummer vom 2. Dezember,
daß allein in der Schlacht in Flandern Esig-
land einen Verlust von 50 000 Mann auj-
zuweisen hat. Wir wissen, daß die Verluste
Englands in dieser Schlacht größer sind, da
besonders die indischen Truppen ungeheure
Verluste hatten. Aber selbst die Angaben der
.Times' als wahr angenommen, hat England
schon 130 000 Mann verloren. Das ist für die
geringe Anzahl von Truppen recht beträchtlich.

Insgesamt kann man annehmen, daß
unsere Feinde bisher einen Gesamtverlust
von 23A Millionen Mann gehabt haben, der
allerdings wieder durch die Heilung einer
großen Anzahl Verwundeter eine Einschräntunc
erfahren hat.

Dinge unten in den Dörfern gefunden. Die
Menschen da, die überhaupt Interesse an der
Frage nahmen, ob das Elsaß in deutschen
oder französischen Händen war, waren von>
ersten Tage des französischen Einzuges in
eine heimliche, aber erbitterte Feindschaft ge¬
raten . Und am schlimmsten sah es auf dem
Buchwaldhof aus . Kaum halte nämlich
Martin Wehrlin erfahren, daß das Elsaß bis
nach Mülhausen in französischen Händen war,
als er sich auch schon beeilte, den neuen
Machthabern seine Ergebenheit zu beweisen.
Geschästig lief er von einem Offizier zurr
andern, um ihnen seine Dienste anzubieien.
Zu seiner großen Freude merkte er bald, da;
man ihn besonders ins Herz geschlossen hatte,
und außer sich war er. als man ihm von
seilen eines Generals versprach, ihn mit der
Verwaltung der ganzen Gemarkung Hohen-
lindow zu betrauen, falls sich die Notwendig¬
keit einer Zwangsverwallung heräusstellen
sollte.

Es war unter diesen Umständen nicht weiter
verwunderlich, daß eines Tages ein Offizier
auf dem Buchwaldhofe vorsprach, der von
Martin Wehrlin ohne Umschweife eine Li te
derjenigen Personen verlangte, die als be¬
sonders deutschfreundlich galten.

Martin Wehrlin sah den Besucher im
ersten Augenblick erstaunt an. als ob er Um
nicht verstände, dann aber stieg eine leise
Scham in ihm auf. So weit war cs also ge¬
kommen, daß man ihn als Spion gebrauchen
wollte. Und mit grellem Blitzschein juhr die
Erkenntnis über ihn hin. daß er den Franzoseir
nur nachgelaufen war . um eines Tg ' os mit
ihrer Hilje seine Rache an An«ou aerch-



Oie Stimmung in Irland.
Der irische Politiker Hannay . ein England-

freund. veröffentlicht einen Artikel über «den
neuen Geist in Irland ". Er berichtet, wie in
den ersten Wochen des Krieges ein ganz neuer
Geist auf der „grünen Insel " sich zu entfalten
schien. Alle nationalistischen Bewegungen
gegen England schienen verflogen. Selbst die
größten Zweifler glaubten an die Wirklichkeit
dieses neuen Geistes. Aber seitdem hat sich
ein deutlicher Umschwung vollzogen, und er
begann mit den Rekrutierungsoersuchen des
irischen Parteiführers Redmond, die einen
völligen Mißerfolg bedeuteten.

Wie groß oder vielmehr wie winzig klein
die Zahl der irischen Rekruten ist. weiß nie¬
mand. denn das Kriegsministerium hütet stch
wohl, diese Zahl bekannt zu geben. Aber
kein Zweifel ist. daß das kriegerische Jren-
volk, das sonst in der englischen Armee einen
hohen Prozentsatz stellt, mit tauben Ohren
die Werbetrommel hörte. Eine sehr beträcht¬
liche Anzahl junger Männer ist nach Amerika
geflohen, um sich jeder Möglichkeit einer An¬
werbung zu entziehen: die Kompagnien der
nationalistischen Freiwilligen verschwanden
mehr und mehr, und jede Zumutung eines
Kampfes für England wurde mit Entrüstung
ausgenommen. Die gegen England gerichtete
Bewegung zeigte einen Einfluß und eine
Stärke, die die Politiker eintach nicht für
möglich gehalten hatten. Weil es diesen
englandfeindlichen Strömungen nicht gelungen
war. sich bei der Parlamentswahl gegen
Redmond durchzusetzen, hatte man sie gering
geschätzt: nun zeigt es sich, daß das ein
schwerer Irrtum war.

„Die ganze Überlieferung des irischen
Nationalismus ist England feindlich gesinnt.
Schon von feiner Kindheit an wird dem Iren
beigebracht, daß er die „bewaffnete Macht der
Krone" verabscheut. Nun war zwar die Be¬
hauptung. daß Irland jetzt die Selbstverwal¬
tung erlangt habe und den Haß der Jahr¬
hunderte vergessen könne, sehr bestechend, aber
niemand glaubt, daß Irland wirklich Home¬
rule erlangt hat trotz der Zustimmung des
Königs zu dem langumstrittenen Gesetz." Die
england-feindliche Bewegung verfügt über be¬
trächtliche Geldmittel, die ihr von den ameri¬
kanischen Iren zur Verfügung gestellt worden
sind.

Sehr viel hat zur Unterstützung der Eng¬
landfeindschaft auch dir deutschfreundliche
Literatur deigetragen, die von den amerika¬
nischen Iren nach der Heimat gebracht wurde.
„Beim Ausdrechen des Krieges war die
Stimmung des irischen Volkes zwar in der
Hauptsache ohne Begeisterung, aber doch den
Verbündeten günstig. Nun ist in vielen Orten
ein Umschwung erfolgt zur Sympathie mit
den Deutschen, und diese Veränderung ist
ebenso sehr der Verbreitung von Schriften aus
Amerika als dem Einfluß der heimischen
Blätter zuzuschreiben. Dieser Haß gegen
England und der Abscheu vor der Rekrutie¬
rung sind nun einmal da. Nun gibt es Leute,
die denken, daß dies Gefühl mit Gewalt
unterdrückt werden müßte und die Propaganda
durch Erschießen der Propagandisten aus der
Welt geschafft werden könne. Dies Mittel ist
natürlich wirksam, wenn man genug Leute er¬
schießt. aber mehr Rekruten bekommt man da¬
durch auch nicht."

Der Verfasser führt dann aus . daß ein
wichtiger Anreiz zum Eintritt ins Heer, der in
England wirke, für Irland fortfalle. Denn
Irland habe bisher noch wenig von den Ein¬
wirkungen des Krieges zu leiden gehabt : die
zum größten Teil Ackerbau treibende Bevölke¬
rung leidet weniger Not, und „Arbeitslosigkeit
und Elend sind zweifellos sonst wichtige
Mittel der Rekrutierung". So ist das völlige
Versagen der Werbetrommel auf der „grünen
Insel " zu erklären.

Von ]Nab und fern*
Zunahme des Fremdenverkehrs in

Berlin . Ein erlreuliches Zeichen für die Be¬
lebung des Wirtschaftsmarkles in der Reichs¬
hauptstadt stellt der zunehmende Fremdenver¬
kehr dar. der hauptsächlich auf die Besuche
der Einkäufer und Reisenden zurückzuführen
ist. Während im September nur 69 558 poli-

hammer zu nehmen. Und mit Feuerleitern
brannten die Worte seines Todfeindes in
seiner Seele : „Martin Wehrlin. bist doch ein
schlechter Kerl." — Nein, sagte er sich selber,
sein Haß gegen Anton Ferchhammer war ge¬
recht. und jedes Mittel, dem Verhaßten zu
schaden, war recht, aber deshalb durfte er sich
nicht zum Spion, zum Angeber erniedrigen.
Was er mit dem Einödhof abzumachen hatte,
das ging nur ihn und Anton Ferchhammer
an. und niemand sollte da als dritter ein
Werkzeug sein.

So mußte denn der Ossizier ohne jeden
Erfolg wieder in das Hohenltndower Herren¬
haus zurückkehren. Der Kriegsrat dort be¬
gnügte sich inzwischen mit dem Erlaß von
Verfügungen, die der deutschen Herrschaft
im Elsaß für immer ein Ende machen sollten.

In der blumenreichen Sprache , die man
noch von dem ersten Napoleon für den Kriegs¬
fall behalten zu haben scheint, nur daß sie den
Zwergen nicht sowohl ansieht als dem Riesen
von Korsika, wurde darauf hingewiesen, daß
jetzt endlich nach dreiundvierzig Jahren der
Tag der Erlösung gekommen sei. Der rote
Anschlag wurde an allen Mauerecken der vier
Dörfer weithin sichtbar angeklebt. Aber man
beachtete ihn nur wenig. Nur über den Schluß
war man erstaunt, denn da wurden die treuen
Elsässer zu den französischen Fahnen einbe¬
rufen. ^ _ ,

Niemand aber leistete dem Ruse Folge.
Es war. als ob die waffenfähigen Männer die
Dörfer bereits verlassen hatten. Vier, fünf
Lage gingen so dahin, und man merkte fast
gar nicht, daß über Europa der gewaltigste
Krieg hereingebrochen war . den es seit Jahr-

zeilich gemeldete Fremde in Berlin anwesend
waren, ist die Zahl im Oktober auf 74 014 ge¬
stiegen. Im Oktober 1913. zur Friedenszeit,
betrug die Zahl der Fremden in Berlin aller¬
dings 125 394. Der Rückgang ist hauptsächlich
auf das Ausbleiben der Ausländer zurückzu¬
führen.

Geschichtliche Funde im Schützen¬
graben. Eine seltene Überraschung ist dem
Magistrat der Stadt Köpenick zuteil geworden.
Er erhielt aus dem Felde eine größere Kiste
mit interessanten Versteinerungen, die bei der
Anlage eines Schützengrabens auf franzö¬
sischem Gebiet gefunden worden sind. Die
Sendung stammte von der ersten Gardepionier¬
ersatzkompagnie. bei der der zweite Bürger¬
meister von Köpenick. Prümers , als Leut¬
nant d. R. steht. Auf Wunsch des Bürger¬
meisters wurde der Fund der Sammlung der
Köpenicker Körner-Schule einoerleibt.

Ein französischer Flieger in deutscher
Gefangenschaft . Der französische Flieger
Brindejonc de Moulinais ist von den Deut¬
schen gefangen genommen worden. Brinde¬
jonc de Moulinais ist einer der erfolgreichsten
französischen Flieger. Er wurde besonders
dadurch berühmt, daß er am 10. Juni 1913
die erste Strecke seines Europafluges Paris-
Berlin —Warschau an einem einzigen Tage
durchflog und in den folgenden Tagen über
Dünaburg . Petersburg . Reval. Stockholm,
Kopenhagen, Hamburg nach Paris zurückflog.

Dreizehn Söhne im Felde . Von der
6. Kompagnie eines in Paderborn liegenden
Ersatz-Jnsanterie -Regiments wurde vor einigen
Tagen ein Rekrut aus Iserlohn eingezogen,
von dem bereits zwölf Brüder vor dem Feinde
stehen. Somit stehen dreizehn Söhne eines
Vaters , der bei der Garde gedient hat. unter
Waffen. Drei davon wurden mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet, vier sind verwundet.

Aus einem Gefangenenlager in Frank¬
reich entkommen. Der aus Saargemünd
stammende. 17 Jahre alte Sohn des Gastwirts
Urbach, der als Kellner in Epinal in Stellung
war, suchte bei Ausbruch des Krieges von
Epinal über Nancy nach Deutschland zu ge¬
langen. wurde dort aber gefangen gesetzt und
nach einem Gefangenenlager in der Nähe von
Bordeaux gebracht. Hier ist es ihm nun ge¬
lungen. zu entkommen. Er erreichte Marseille
und von dort aus unter vielen Mühseligkeiten
Italien . Über Österreich trat er dann die
Heimreise an. Er meldete sich sofort als
Kriegsfreiwilliger.

Autounfall zweier Fliegeroffiziere.
Auf dem Wege zum Flugplatz Darmstadt
stürzte ein mit mehreren Offizieren besetztes
Automobil um. Der Fliegerleutnant Baron
wurde sofort getötet : der Führer des Auto¬
mobils. Fliegerleutnant Saino , wurde schwer
verletzt.

Die Granate auf der Eisscholle . Die
Reise einer Granate fand in Dirschau ihr
Ende. Das Geschoß war auf einer Eisscholle
vom Kriegsschauplatz in Polen die Weichsel
hinabgefchwommenund landete am Weichsel¬
ufer. Durch Sprengen wurde das Geschoß
unschädlich gemacht.

Sturmflut in Christiania . Die Hasen¬
teile von Christiania sind von einer gewal¬
tigen Sturmstut heimgesucht worden. Es
wurde ein großer Schaden an Waren. Schiffen
und Gebäuden am Christianfjord verursacht.
Einige große Betriebe am Fjord mußten die
Arbeit einstellen.

Vermiiwles.
Wie die Bilder der Londoner National¬

galerie gegen die Zeppeline geschützt
'werden. Die Engländer, die in diesen drang¬
vollen Zeiten noch den Wunsch hegen sollten,
der Nationalgalerie in London einen Besuch
abzustatten, stnden diese berühmte Stätte der
Kunst seltsam verändert. Während sie durch
den Anblick der Schönheit ihre Gedanken von
den Sorgen des Tages ablenken wollen,
werden ihre Blicke sogleich wieder auf die
Kriegsgefahr hingewiesen, denn die Museums¬
verwaltung hat umfassende Vorkehrungen ge¬
troffen. um ihre kostbarsten Schätze gegen die
Bomben der Zeppeline zu schützen. An den
Wänden, von denen sonst strahlende Meister-
werke grüßten, herrscht gähnende Leere. Hie

hunderten gesehen hatte, wenn es nicht über¬
haupt der gewaltigste aller Zeiten war.

Am sechsten Tage änderte sich plötzlich das
Bild . Aus den starken Verschanzungen, die
die Franzosen jenseits von Neuendorf. dort,
wo sich der Höhenzug aus der Gemarkung
Hohenlindow hinabsenkte in die weite Ebene,

. angelegt hatten, kam beim Morgengrauen eine
, Kaoalleriepatrouille angesprengt und machte

anscheinend eine wichtige Meldung. Das
ganze Lager geriet darob in große Auf¬
regung. Durch alle Dörfer klang der Alarm,
und die Bewohner kamen ängstlich vor die
Türen.

- Bald wußte man. um was es sich handelte.
Die Deutschen hatten sich am Rande der
Ebene gezeigt, und es hieß, sie hätten starke
Artillerieabteilungen herangedracht. um die
Franzosen wieder aus dem Elsaß zu

. werfen. -
Der Gemeindediener Lemens, der sich seit

dem Einfall der Franzosen ungeheuer viel auf
seine französische Abstammung zugute hielt,
ging in den Dörfern mit einer Bekannt¬
machung umher , die folgenden Wortlaut
hatte:

„Bewohner des Elsaß! Das siegreiche
Frankreich, das die Deutschen, unter deren
Knechtschcyt ihr dreiundvierzig Jahre geschmach-

. tet habt, zurückgeworfen hat. wird in diesen
Tagen mit dem Gegner die Entscheidungsschlacht

!. schlagen. Wir werden auch weiterhin siegreich
e bleiben und den Gegner zurückwersen. Be-
:f reits ist die russische Armee im Anmarsch auf
st seine Hauptstadt. Ihr könnt also den Waffen
e Frankreichs trauen. Es wird sich vor allem
* darum handeln, daß ihr in diesen kommenden

und da hängen als Überbleibsel der einstigen
Pracht ein paar Bildchen von geringerem
Wert, die sonst in die Winkel oder in die
Nähe der Decke verbannt waren. In anderen
Sälen , wo die Kostbarkeiten nicht so dicht
beieinander waren, steht es noch etwas voller
aus : aber auch hier stolpert man sofort über
einen großen eisernen Wasserbehälter, der in
der Mitte eines jeden Museumsraumes auf¬
gestellt ist. Die vorsorgliche Verwaltung hat
hier die genügenden Wassermengen versammelt,
damit die Löscharbeit im Falle einer durch
Bomben hervorgerufenen Feuersbrunst sofort
beginnen könne. Im ganzen sind mehr als
250 Bilder aus der englischen Nationalgalerie
entfernt und in bombensichere Gewölbe ge¬
bracht worden. Auch Privatleute , die dem
Museum Bilder als Leihgabe überlassen hatten,
sind ängstlich geworden und haben ihre
Schätze schleunigst zurückoerlangt, um sie
möglichst in Sicherheit zu bringen.

Oer rullilcbe Mmter.
Welchen Einfluß hat die Kälte auf den Krieg?

Hindenburg hat jüngst bemerkt, daß der
Beginn des Winters in Rußland für uns
hervorragende Bedeutung hat, da die Russen
sich jetzt nicht mehr in die Erde graben können.
Diese Äußerung beweist, daß an maßgebender
Stelle nicht nur keine Besorgnis vor dem
russischen Winter herrscht, sondern daß er
gleichsam als Bundesgenosse empfunden wird.
Tatsächlich ist der russijche Winter besser als
sein Ruf.

Die Besorgnis vor einem Winterfeldzug
unserer Truppen in Rußland stützte sich haupt¬
sächlich auf die allgemeine Anschauung, daß
die Winter in Rußland ungewöhnlich kalt sind
und von unseren ein wärmeres Klima ge¬
wöhnten Truppen nur schlecht ertragen werden
können. Diese Anschauung wird noch gestützt
durch die altbekannte Geschichte von der Ver¬
nichtung des französischen Heeres Napoleons I.
durch die russische Winterkälte. Heute sind
aber die militärischen, auf wissenschaftlichen
Feststellungen beruhenden Vorbereitungen
ganz anderer Art. Die hohen Kältegrade, die
die russischen Winter aufweisen, geben zu Be¬
sorgnissen heut für einen Winterfeldzug durch¬
aus keine Veranlaffung.

Bei dem Feldzug Napoleons spielten tausend
Dinge mit. Erstens war dieser Winter unge¬
wöhnlich kalt, zweitens war das Heer schlecht
versorgt und ermattet, so daß es auch dem
geringsten Ansturm des Winters nicht ge¬
wachsen war und endlich war auch der Winter
überraschend schnell gekommen. Heut kennt die
Wissenschaft genau die Kältegrade, die in den
einzelnen Landesteilen erreicht werden. In
Polen herrscht durchaus eine Temperatur , wie
sie in Posen und Schlesien bekannt ist. Be¬
sonders trifft das für das westliche Polen zu.
Warschau hat z. B. im Dezember eine durch¬
schnittliche Wintertemperatur von 1.8 Grad
Kälte. Im Januar von 3.1 Grad Kälte. Das
sind Temperaturen, wie wir sie in Posen und
Breslau durchaus gewöhnt sind. Je mehr
man sich dem Innern Polens nähert , desto
größer werden naturgemäß die Kältegrade.
So hat z. B. Brest Litowsk im Dezember eine
durchschnittliche Temperatur von 3 Grad Kälte
und im Januar von 4,8 Grad . In den rus¬
sischen Ostieeprovinzenmit Einschluß von Riga
sind durchschnittliche Wintertemperaturen im
Dezember von rund 3 Grad und im Januar
von 4,5 bis 5 Grad Kälte sestgestellt worden.
Petersburg hat dagegen schon eine durch¬
schnittliche Temperatur von 6,4 Grad und von
9.2 Grad in den beiden Monaten aufzuweisen.
Die meisten anderen Landesteile , die nur für
einen Feldzug für unsere Truppen selbst bei
langsamem Vorrücken in Betracht kommen,
haben aber bei weitem geringere Temperaturen
als Petersburg aufzuweisen. In diesen sind
nämlich, wenn wir das Gelände um Kiew an¬
nehmen. Temperaturen von 4,5 Grad und
6.2 Grad in den einzelnen Monaten üblich.
Wilna hat sogar noch bei weitem geringere
Kältegrade, die zwischen 3.5 und 5.5 Grad
schwanken.

Aus diesen Angaben ist zu ersehen, daß
auch vom wissenschaftlichen Standpunkte aus
die Besorgnis vor einem Winterfeldzug in
Rußland durchaus unbegründet ist. Es kommt
noch dazu, daß für unser Heer in so um-

Tagen ruhiges Blut bewahrt , daß ihr nie
vergeht, wie sehr Frankreich euch liebt, und
daß es das ungeheure Opfer dieses Krieges
mit einem grausamen Gegner nur auf sich ge¬
nommen hat. um euch aus seiner Knechtschaft
zu erlösen. Bewohner des Elsaß ! Frankreich,
das ruhmreiche, zählt auf euch. Eure Liebe
und Treue und unsere Waffen werden den
Sieg erfechten helfen, der euch für immer die
ersehnte Freiheit bringen soll."

Martin Wehrlin las den Anschlag an sei¬
nem Hauke m hrmals . Er glaubte nicht recht
an all' das. was da auf dem geduldigen
Papier stand. Er erinnerte stch noch sehr gut.
daß sein Bater . der den Krieg 1870/71 mitge¬
macht hatte, sehr häufig von der allgemeinen
Freude im Elsaß gesprochen hatte , die sich
kundgab. als es unter deutsche Verwaltung
kam, denn man wußte sehr wohl, daß Frank¬
reich stch um die Grenzprovinzen fast nie ge¬
kümmert hatte. Sie waren ihm eigentlich
erst lieb geworden nach dem Frankfurter
Frieden.

Und mit dem Buchwaldbauern waren viele
der Meinung, daß die Ausführungen der fran¬
zösischen Machthaber eitel Trug seien, denn
man kannte doch schließlich das deutsche Heer.
Es war wohl schlechthin unmöglich, daß dieses
Heer den Feind in so wenigen Tagen nach der
Hauptstadt kommen ließ, wenn er überhaupt
dahinkam.

Von Grabow her erscholl Musik, die
Truppen rückten an. um die Vorposten hinter
Neuendorf zu verstärken. Die Leute machten
ernste Gesichter: denn sie wußten wohl, daß
jetzt der Siegesmarsch» der sie im ersten An¬
lauf über die Vogesenpässe hinter sich geführt

fassender Weise alle notwendigen Vorbe¬
reitungen getroffen worden sind, daß irgend
welche Gefahren überhaupt nicht vorhanden
sind. Die Zufuhr aus Deutschland nach den
von uns besetzten Landesteilen ist durch die
Wirksamkeit unserer Eisenbahner vollkommen
ungehindert und läßt ein Versagen der Ver¬
sorgung überhaupt nicht auskommen. (Die
Armee Napoleons hat bekanntlich gar keine
Versorgung an Wintersachen gehabt und auch
keine Möglichkeit hierfür.) Die Truppen er¬
tragen den russischen Winter, wie aus vielen
Feldpostkarten hervorgeht, genau so gut. wie
sie Übungen in Deutschland zur Winterzeit
aushalten . denn die strengen Winter, die wir
in Deutschland bereits gehabt haben, ohne
daß wir Nachteile für unsere Truppen selbst
bei langen Übungen verspürt hätten, geben
den russischen Wintern in denjenigen Landes¬
teilen, die für einen Krieg auch in Zukunst
in Betracht kommen werden, durchaus nichts
nach.

Oer Ketter äes Zaren.
Welche Vorstellungen sich das russische

Volk von seinem „Väterchen Zar" macht, das
zeigt eine kleine Geschichte von dem Groß¬
vater des jetzigen Herrschers, an die in der
.Tribuna ' erinnert wird. Alexander II. war
ein nüchterner und arbeitsamer Herr, nur hin
und wieder erlaubte er sich, eine Zigarette zu
rauchen, aber das Volk war fest überzeugt,
daß er ganz unmäßig in seinen Ausschweifungen
wäre.

Eines Tages kommt zum Winterpalast aus
einer fernen Provinz im innersten Rußland
ein starker Bauer ; er bittet zunächst zum Zaren
geführt zu werden, und als man ihm Schwie¬
rigkeiten macht, wird er sehr dringlich. «Ich
muß mit Väterchen sprechen." ruft er in
höchster Erregung aus, „ich muß ihn retten !"
Der Zar wird benachrichtigt und empfängt
den Bauer. Er hört ihn an, lacht, drückt dem
Mann die Hand, läßt ihm eine Anzahl Rubel
aushändigen und entläßt ihn. Als er wieder
zu seiner Umgebung im benachbarten Saal
kommt, lacht der Zar noch immer. „Wißt
Ihr . was mir der Bauer gesagt hat ? „Väter¬
chen, wir wissen alle in meinem Dorf, daß du
ganz unmäßig säufst, sodaß du in der Nacht
nicht schlafen kannst. Hier hast du ein Tränk¬
lein. das dir erlauben wird, immer weiter zu
trinken, ohne daß es Dir den geringsten
Schaden macht." Mein Wort, daß das nicht
stimmte, machte nicht den geringsten Eindruck
auf den Mann, er blieb bei seiner Meinung
und wollte mir durchaus sein Msttelchen über¬
geben. fest überzeugt, daß er damit ein großes
Werk vollbringe. Die Äugen leuchteten ihm
förmlich vor Freude . . ."

Gericblsdaille*
Kassel. In dem im Kasseler Vorort Nieder¬

zwehren befindlichen Gefangenenlager hatte ein
französischer Kriegsgefangener, von Beruf Schlosser,
einen raffinierten Gaunertrick angewandt, indem
er einen ihm übergebenen Gutschein von Brot-
lieserung über 75 Psg. auf 6,75 Mk. erhöhte. Ein
Kamerad von der Tripleentente, ein Russe, der in
der Kantine aushilfsweise beschäftigt ist, entdeckte
die Fälschung. Es wurde Anzeige erstattet, und
das Kriegsgericht verurteilte den Täter auf Grund
der Aussage seines russischen Kameraden zu vier
Monaten Gefängnis.

6oläene Morte.
Streb ' unermüdlich Gutem nach
Und nimm vor Bösem deine Flucht.
Nie schlafen darf, wer jenes sucht.
Und, wer dies flieht, sei immer wach.

Rückert.
Es kommt nicht darauf an, ob die Sonne

in eines Monarchen Staaten nicht untergeht,
sondern was sie während ihres Laufs in
diesen Staaten zu sehen bekommt.

Ltchtenberg.
Den Degen soll ein Mann nicht ohne Ursach'

zieh'n
Und ohne Ehre dann auch nicht einsteckcn ihn.

Rückert.
Nur das heißt Leben,
Wenn dein Heut' ein Morgen hat.

ORUCK«H. ARINDT'SVlRLAü BERUN. ßWiftpI

hatte, auf den ernstesten Widerstand stoßen
würde. Sie sangen gleichwohl die Mar¬
seillaise und Spottlieder auf Deutschland.
Plötzlich ging ein Aufhorchen durch ihre
Reihen.

Aus der Ebene von Neuendorf rollte kurz
hintereinander der Donner von Geschützen.
Dort hatte der Artillcriekampf begonnen.
Beim ersten Schuß waren erschreckt alle Ein¬
wohner der Dörfer aus ihren Häusern auf die
Straße geeilt.

Die Männer standen da mit finsteren
Stirnen , denn sie sahen ihre Lebensarbeit
durch den schrecklichen Würger Krieg bedroht,
die Frauen weinten, denn sie merkten
jetzt zum ersten Male» wie bitter ernst der
Krieg war , besten ganze Wahrheit die
Mobilmachungstage in den Dörfern nicht
zeigen konnten, weil Jubel aus den jungen
Kehlen schallte, weil ein seltsamer Glanz die
jungen Augen verklärte, weil die Lust am un¬
bekannten und das Vertrauen auf die eigene
Kraft und das heiße Fühlen für das be¬
drängte deutsche Land die jungen Menschen
beseelte» die sich lachenden Mundes von
Mutter . Weib, Kind und Braut verab¬
schiedeten. um auf dem Felde der Ehre mit
ihrem Blute den Bund mit der Heimaterde
zu besiegeln.

So hatten es die Alten in den ersten
Tagen gesehen, da immer wieder und immer
wieder durch die Dörfer Scharen von jungen
Menschen zogen hinauf nach Straßburg und
Metz, nach Kolmar und Stuttgart , um dem
Rufe der Fahne zu folgen.
R» i» (Fortsetzung folgte



Hauptanzcigeblatt unk nachweisbar gclejenste und vcrbrciteste Zeitung in Camberg und Umgegend.
In unserem Genossenschaftsregister ist bei dem

Spar «und DarlehnsKassenverein Camberg e. (8 . m. u.H.
heute folgender Eintrag gemacht worden:

Vollständige Verteilung des Vermögens der Ge¬
nossenschaft hat stattgefunden . Die Vollmacht der Liqui¬
datoren ist erloschen.

Camberg , den 10. Dezember 1914.
Königliches Amtsgericht.

SCuJ ihr besonders überwiesenen Mitteln beabsich¬
tigt die Stadtverwaltung die Veranstaltung einer Weih-
«achlsbescherung für die Kinder unserer Krieger.

Wer aus der Bürgerschaft dazu etwas stiften will
(erwünscht sind namentlich Nütze , Gebäck , Schokolade,
Obst usw .) möge dasselbe bis Samstag , den 19. ds.
Mts . mittags 1 Uhr bei uns abliefern.

Camberg , den 12. Dezember 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

Kreisbefehl . [L_

Schöne volle Körperformen, wundervolle , feste Lüste,
blühendes , gesundes Kussehen durch unser Grient Krast-
pulver „Lüsteria", ges. gesch., preisgekrönt m. gold. Me¬
daillen u. Lhrendiplomen. In 6 - 8 Wochen sind Zunahmen
bis 30 psd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekonva-
lescenten, Kranke Schwache, Greise und Kinder. Garantiert
unschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige
Dankschreiben. - wir lassen einige aus der großen Zahl
folgen : Ls schreibt uns der König!. Kreisarzt vr . v . K.,
Berlin u. a.: (Eine durch viele Geburten übermäßig mitge¬
nommene junge Zrau erholte sich, nachdem sie sich an das
Pulver gewöhnt hatte , zusehends. Ihr Gesundheitszustand
läßt zetzt nichts zu wünschen übrig . Vas Kraftpulver ist
ein nach Wunsch wirkendes Übernährmittel . - M . v .,
Frankfurt a. M., schreibt u. a. : Noch 6 Lart . Kraftpulver
senden, in den letzten 6 Wochen 17 Pfund zugenommen. —
©. st., Düsseldorf, schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat ver¬
blüffende (Erfolge bei mir gezeitigt. Jedermann , der mich
jetzt sieht, ist erstaunt über mein hervorragendes Kussehen
und der stetig zunehmenden Körperfülle, bin Ihnen äußerst
dankbar . — (larton mit Gebrauchsanweisung 2 IM.,
3 Gart. 5 M . Postanweisung oder Nachnahme-Porto extra.
D. Franz Steiner & To., ©. m. b. H., Berlin 393,

Bülowstraße 84.

Die Jugendkompagnien „ Berger Kirche ". „Cam
berg ", und „Goldnee Grund " treten am Sonntag,
den 20 . Dezember nachmittags 3.30 Uhr Min . auf
der Hauptstraße zu Niedcrselters in obiger Reihenfolge,
in Linie an . Front nach der Bürgermeisterei . Der
rechte Flügel am Eingang zum Staudt 'schen Saale . Die
Herren Zugführer auf dem rechten Flügel ihrer Kom¬
pagnie.

Das Kommando des Ersatz -Landsturm -Jnfanterie-
Bataillon Limburg hat seine Bataillonmusik und die
Spielleute des Bataillons zur Verfügung gestellt.

Anschließend Parademarsch in Gruppen zu 4 Rotten.
Marsch mit Musik nach dem Kriegerdenkmal , wo¬

selbst eine kurze Ansprache gehalten wird.
Von da Marsch zum Saalbau Urban , woselbst ge¬

meinschaftlicher Kaffee getrunken wird und vaterländische
Lieder unter Begleitung der Bataillonsmusik gesungen
werden.

Limburg , den 7. Dezember 1914.
Vüchting.

Königlicher Landrat,
Hauptmann und Kompagniechef im Ersatz-Landsturm-
_ Infanterie -Bataillon Limburg. _

Betrifft : Militärische Borbereitung der Jugend.
Die jungen Leute, die sich an der militärischen Vorbe¬

reitung der Jugend beteiligt haben und inzwischen zur Ab¬
leistung ihrer aktiven Dienstzeit in das Heer oder die Marine
eingestellt worden sind, erhalten jetzt von mir Bescheinigungen
über ihre Teilnahme an der militärischen llugendvorbereitung.
Diese Bescheinigung, die den jungen Leuten zu ihrem besseren
Fortkommen als Empfehlung bei ihrem Truppenteil dient,
kann nur dann ausgestellt werden, wenn der Antragsteller
sich regelmäßig und pünktlich an allen Übungen beteiligt
hat. Es liegt daher im eigenen Interesse der jungen Leute,
regelmäßig und pünktlich an den Übungen zur militärischen
Vorbereitung der Jugend teilzunehmen. Vor Ausstellung
einer Bescheinigung wird stets genau festgestellt werden, ob
die vorgeschriebenen Bedingungen tatsächlich erfüllt sind. Die
Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich um ortsüb¬
liche Veröffentlichung vorstehender Bekanntmachung.

Limburg, den 8. Dezember 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

Büchting,
Königlicher Landrat,

Hauptmann und Kompagniechef
im Ersatz-Landsturm-Inf .-Bataillon Limburg.

Wird veröffentlicht.
Tamberg, den 11. Dezember 1914.

Der Bürgermeister:
___ __ Pipberger.

Bekanntmachung.
Montag , den 14. Dezember ds. Ihs ., Mittags 1 Uhr,

werden im Stadthause zu Camberg 145 Grundstücke des
Zentralstudienfonds der Gemarkung Tamberg, vom 1. Januar
1916 ab auf 12 Jahre, öffentlich, meistbietend verpachtet.

Königliches Domanenrenlamt
_ Weilburg. _«Broger

MllM -M«
mit 10—20°o Mott.

Reichhaltiges Lager in
Damen- u. Herrenuhren in Gold, Silber, Tula, in prima
Qualitäten . Armbanduhren, Regulatoren, und aparte Wecker.
Goldene Ringe, Trauringe , Ketten, Ohrringe , Armbänder,
Colliers, Medaillons , etc: Optische Artikel als : Barometer,
Thermometer, Milchprober, Operngläser, Feldstecher, Kompasse,
Taschenlampen rc.

M MIM. "SST umm,
Frankfurterstrasse 12 (neben Gaftwirt Gläfjner).
NB. Die nodi am Lager befindlichen Mufikwerke

u. Phonographs mit Weihnachtslieder etc. gebe ich zu
jedem annehmbaren Preise ab.

Tüchtige

Sotiiei-Weiltet
auf Tornister

und sonstige Militär -Effecten
gesucht.

Löwenstein & Co .,
Fischerfeldstraße3

Frankfurt am  Main.

Feldpost

Frage den Arzt
Mk 2.10 und 1.30 in Apotheken.

Freundliche

Wohnung
2 Zimmer, Mansarde und Küche
per sofort oder später zu ver
mieten . Näh. in der Exped.

k»mgel. (Müfiienfl.
am Sonntag , den 13. Dez.3. Advent.

Tamberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
Vormittags um 10 Uhr.

(Herr Dekan Ernst.)

2 + + * * * * + * ^ « + « +f Baatfarfoffern in 12 Sortent
I Spezialitäten aus dem für T
5 Saatbezug überall berühmten ▼
t Donaumoos. Lieferung im ♦

Frühjahr , doch ist schnellste W
Bestellung erforderlich, da ^
Saatware knapp und bald ♦: ausverkauft sein wird.Pros-♦
pekte u. Preisliste gratis u. ♦
franko. A

A VH!!.LomesSllllkMers.*
d Nürnberg , Hansahaus +
♦ Vertreter allerorten gesucht. e
«* ❖♦♦ * ♦♦♦ * ♦♦ * *

Freundliche

Wohnung
zu vermieten.

IbertorstraBe 21.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco"
aus der

Limburger Sirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlich in V- und 7 « Pfund-Paketen mit Cckutz

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

milch!
Bedeutender Milchvertrieb in Frankfurt a.M., prompter,

sicherer Zahler , sucht zur Ausdehnung seines Abmehmerkreises so¬
fort oderauch später größere Menge nur guter Milch zu höchsten
Tagespreisen. Garantiert dauernde und steigende Abnahme.
Tventl . feste Verpflichtungen.

Offerten mit Preis und Angabe der Menge unter «Milchange¬
bot"an Rudolf Moste, Annoncen-Expedition, Frankfurt a.M.

♦  Korpulenz jü 1Fettleibigkeit
wird beseitigt durch „Tonnola ". preisgekrönt mit goldenen
Medaillen und Lhrendiplomen. Kein starker Leib, keine
starken Hüften mehr, sondern schlanke, elegante Figur und
graziöse Taille , »ein kjeilmittel , kein Geheimmittel,
lediglich ein Gntfettungsmittel , für zwar korpulente, jedoch
gesunde Personen. Kein Diät, keine Linderung der Lebens¬
werse vorzügl . Wirkung . Paket 2,50 M. 3 Pakete 7 M.
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. - wir lassen
einige Dankschreiben aus der großen Zahl folgen : st. st.,
Saargemünd , schreib! u. a. : Senden sie mir gefl. sofort
Tonnola etc. Sin mit Ihrem Tonnola sehr zufrieden, be¬
reits 3'/r Pfd - abgenommen. — M . S., stelmstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. —
vr . med, ®., (vberarzt im Kür.-Negt., tätig als Nrzt im
Städt . Krankenh ., schreibt: Nachdem ich mit ausgezeichnetem
Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola "-3ehrkur bei mir
selbst angewandt habe , bitte ich u. s. w. — vr . med. L.,
Gberarzt in einem Garde-Negt., Potsdam , schreibt: Mit ihrem
Präparat gegen Korpulenz „Tonnola "habe ich an mir selbst
ohne schädliche Nebenwirkung so gute Lrfolge erzielt, daß
ich keinen Nnstand nehme, das Mittel sowohl meinen Patien¬
ten , wie auch im Kreise von Kollegen warm zu empfehlen.
— Fabrik : v . Franz Steiner & <Eo., G. m. b. st., Berlin
393. Bülowstr. 84. — Versand: Wittes Apotheke , Berlin,
Potsdamerst . 84a'

Todesanzeige.
Nach langem , schweren Leiden, hat

es Gott dem Allmächtigen gefallen, un¬
sere liebe Schwägerin und Tante

Fräulein

Fronzishii fiöbelj
heute Mittag 2 Uhr, wohlvorbereitet
durch den Empfang der hl. Sterbesakra¬
mente , im 62. Lebensjahre , zu sich in
die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten:

Die trauernden Hinterbliebenen.!
Camberg, Kalk b. Cöln den 11. Dez. 1914]

Die Beerdigung findet am Sonntag,
den 13. Dezember , nach dem Nachmit¬
tagsgottesdienste vom Sterbehause Bahn¬
hofstraße 22 aus statt.

Das feierliche Exequienamt findet am
Montag früh V/*  Uhr statt.

Die Gebetsabende findet am Samstag,
Sonntag , und Montag abends 8 Uhr statt.

Danklagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme , bei dem uns betroffenen
schweren Verluste, unseres lieben , nun
in Gott ruhenden , Vaters, Schwiegervaters
Großvaters , Bruders und Onkels,

sprechen wir hiermit unseren innigsten
Dank aus. Ebenso recht herzlichen Dank
allen denen , die sich an den Gebets¬
abenden und an der Beerdigung beteiligt
haben , sowie dem Gesang-Verein Gasino-
Ghor, für den erhebenden und schönen
Grabgesang.

Camberg, Frankfurt a. M. Büdesheim,
den 10. Dezember 1914.

Die tieftrauernden
Hinterbliebenen.

Als passende

Weihnadilsgefchenbe
bringe meine Sortimente in
Cigarren

Feldpoftfdiaditel.
Zuverlässig u. widerstandsfähig.
praktisch für flalbpfundpakefe.
Wilhelm Hmmelung,

Camberg.

in bekannt bekannt besten Marken in Empfehlende (Erinnerun g.
Cigarette und Tabake sowie

Rauch -Utensilien etc.

Für linkere Soldaten
empfehle als feslgeschenke

Schön aurg«führte Pakungen  mit Tigarren und
Tigaretten , als Feldpostbriefe  zu versenden, in

verschiedenen Preislagen.
LillllMl'
gerstt.11.

Weihnachts- und Neujahrs-Karten in grosser Auswahl.
WH BlM , LlMß,

ausStrapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhatiungsanstriche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr .73 9p kostenlos.

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.
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